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EaglSn - er kritisieren Englands Krieg
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Berlin.  23 . September . Der „Deutsche Dienst"
schreibt: Sehen wir die Dinge einmal ganz mit
fremden , jeder Parteilichkeit für Deutschland un¬
verdächtigen Augen . Unsere eigenen könnten uns
ja täuschen und uns Bilder unserer Wunsch¬
träume zeigen, wie es etwa den unseligen Polen
erging , denen ihre Wunschträume die „Schlacht
bei Berlin " und das „zerhackte Deutschland " vor¬
gaukelten.

So etwas kann trügen , wie wir und andere
jetzt deutlich sehen nach der Vernichtungsschlacht
im Weichselbogen, von der ein maßgebender jugo¬
slawischer Militärkritiker im „Hrvatski Dnevnik"
schreibt, daß „weder die Schlacht bei Sedan noch
die bei Tannenberg " sich an Ausmaß oder Aus¬
wirkung des Erfolges mit ihr vergleichen könne.
Aber es sind wirklich keine Ausgeburten deutscher
Wunschträume, wenn das bis ins Mark seiner
Mitarbeiter deutschfeindliche Londoner „News
Chronicle" klagend und anklagend feststellte, daß
die „Haltung der englischen Öffentlichkeit und
ganzer Teile des Unterhauses geradezu defai-
tistisch" sei, und daß dadurch „die moralische Hal¬
tung der Nation während der letzten wenigen
Tage erschüttert, das Volk verwirrt und ungehal¬
ten" sei, besonders durch die „Phantastische Füh¬
rung des sogenannten Informations¬
büros ". in dem man „nichts von dem weiß,
was wirklich vor sich geht", während „die
deutsche Propaganda blüht ".

London erfindet 10 000 Hinrichtungen
Kein Witz, sondern eine ernsthafte Mitteilung

des „News Chronicle". daß ein englischer Ioui^
nalist , der dieses Ministerium um ein Exemplar
des über Deutschland abgeworfenen ,Flugblattes
ersuchte, eine Absage erhielt mit der Begrün¬
dung, daß das Flugblatt auf diesem Wege „in
Feindeshand fallen" könne. Nein, nicht aus einem

' Witzblatt , nicht aus einem Narrenhaus , sondern
aus dem „News Chronicle" und dem englischen
Lügenlninisterium , dessen bisher „beste und bisher
einzig gute Story die Geschichte von der
Revolte in Böhmen und Mähren"  sei,
die aber in Wahrheit oder vielmehr in Unwahr¬
heit von der Nachrichtenabteilung des britischen
Äußenamtes erfunden  worden sei.

Die Anregung des „News Chronicle" . englische
Luftgeschwader zur Unterstützung der böhmisch-
mährischen Revolte nach der früheren Tschechei
zu entsenden, wäre — nach den Heldentaten der
englischen Geschwader in Polen — Wohl der
Höhepunkt dieser böhmisch-mährischen Phantasie,
wenn nicht das „News Chronicle" selber ihn mit
einem grandiosen Rekord überböte durch die Er¬
zählung . daß der blutige Tyrann . Herr von Neu¬
rath . zur Unterdrückung der Prager Revolte
10 000 (in Worten zehntausend) Personen habe
hinrichten  lassen , darunter den Bürgermeister
von Prag und viele Frauen der in England
lebenden tschechischen Helden.

Kriegslügentrommelfeuer gescheitert
Auch der „Daily Herold" ist jeder propagan¬

distischen Begünstigung Deutschlands unverdäch¬
tig. Aber auch er stellt das „stärkste Unbe¬
hagen  weiter englischer Kreis« über die eng¬
lische Kriegsführung"  fest . Er spricht
rund und roh heraus vom „Versagen der Regie¬
rung " und von Fehlern , die nicht abgestellt wer¬
den können, „solange die jetzigen Männer am
Ruder blieben". Deutlich prangert der „Daily
Herold" die Schmach des englischen Verrates an
Polen an und verlangt wenigstens eine Reihe
von Luftaktionen , wie den neulichen „Angriff auf
Kiel". Dadurch könne, so hofft er, „die Moral
des deutschen Volkes untergraben werden". Nun,
Hoffen und Harren macht auch hier vielleicht züm
Narren . Im übrigen klagt auch der „Diily
Herald ", wie offenbar ganz England , die völlige
Unfähigkeit des englischcn Lägenministeriums an.
Daß die Kriegsführung versagt — gut, daß die
Kriegswirtschaft den „englischen Käufer zum
Opfer des größten Kriegswuchers macht", —
übel. Aber daß nun England aus seinem ureigen¬
sten Felde des Kriegslügentrommelfeuers scheitert
— unerhört und nie dagcwesen.

Me plumpe, abgespielte Walze . . .
Alles nicht gesagt mit unseren Worten , nicht

gesehen mit unseren Augen. ?luch von der „New
shork Times " wird doch niemand glauben, daß
sie die Dinge mit deutschen Augen sehe, dennoch
berichtet ihr Gewährsmann über die „Hun¬
gersnot " in Deutschland,  daß die .Durch¬

schnittliche deutsche Verpflegung weitaus das
nach seinen Begriffen Notwendige übersteige".
Eine Feststellung, die bestätigt wird durch die
„Libre Belgique", die schreibt, daß die „Kriegs-
ernährung in Deutschland nur um ein Viertel
zurückstehe hinter der belgischen Friedensernäh¬
rung ", obgleich, wie das Blatt seststellt, und wie
man durch die schmausfreudige belgische Litera¬
tur und aus Erfahrung weiß, die Belgier , beides,
Flamen und Wallonen , die eßsrohen Leute der
Kulturwelt sind.

Nicht etwa nur aus diesem Grunde , meint
.Fibre Belgique ", sei es eine kindische Tak¬
tik,  einen Keil zwischen Führer und Volk in
Deutschland treiben zu wollen , indem man die
plumpe , abgespielte Walze auflegt von dem Krieg,
der „nicht dem deutschen Volke" gelte . Wenn man
warten wolle , bis dieser alte lahme Schwindel
wirke, würde der Krieg nicht drei, sondern hun¬
dert Jahre dauern.

Aber den Engländern ist schon die von Herrn
Chamberlain eröffnete Aussicht auf drei Jahre
Krieg hart auf die Nerven gegangen . Die Bel¬
grader „Politika " stellt das in einem Bericht
ihres Londoner Vertreters fest. Die Londoner ha¬
ben es satt, wie in einer dunklen Höhle zu Hau¬
sen. London verwildert , weil es durch die Schlic-

Führerhauptquarticr,  25 . September.
Der Führer begab sich am Montag in den Raum
östlich der Vzura , in dem vor wenigen Tagen die
Schlacht in Polen ihren siegreichen Abschluß fand.

Der Flug über die Weichsel  aufwärts zeigte
mit überzeugender Eindringlichkeit, wie sehr die
Polen diesen Strom vernachlässigt haben, der an¬
geblich für sie von solcher Lebenswichtigkeit war,
daß sie ohne den Besitz seiner Mündung als Staat
nicht existieren zu können immer wieder behaup¬
teten. In Wirklichkeit haben sie den gesamten
Stromlauf so vollkommen versan¬
den und verkommen lassen,  daß jeder
Schiffsverkehr durch Hunderte und Tausende gro¬
ßer und kleiner Sandbänke , die sich in der Weich¬
sel gebildet haben, unmöglich gemacht worden ist.

Wir landen auf einem Feldflughafen in der
Nähe von Warschau und sind mitten im Bereich
derjenigen deutschen Truppen , die vor wenigen
Tagen die größte Vernichtungsschlacht aller Zei¬
ten siegreich beendeten und die polnische Armee
zwischen Bzura und Weichsel in einem über¬
raschend geführten Kampfe restlos zertrümmerten.

Mit brausendem Jubel empfangen die siegrei¬
chen deutschen Truppen ihren Obersten Befehls¬
haber . Unübersehbare Kolonnen füllen die Stra¬
ßen des Weichselbogens, Infanterie , Flak, Artil-
lerie und Panzerformationen in buntem und doch
wohlberechnetem Wechsel. In den kleinen Städten,
die wir durchfahren, sind die Läden geöffnet. Die

Berlin,  25 . September . Ministerpräsident
Dr . Josef Tiso erhielt am Montag vom Führer
nachstehendes Telegramm : „Herr Ministerpräsi¬
dent ! Bei Abschluß des polnischen Feldzuges ist
cs mir ein Bedürfnis , Ihnen , Herr Minister¬
präsident , der slowakischen Wehrmacht und dem
slowakischen Volk für die entschlossene Haltung
und die bewiesene Waffenbrüderschaft zu danken.
Seien Sie überzeugt , daß das deutsche Volk und
seine Regierung diese Einstellung voll würdigt
und die damit bewiesene Gesinnung in vollem
Umfange erwidern wird."

Das Telegramm des Führers hat in den slo¬
wakischen Negierungskreisen ebenso wie in der
gesamten Bevölkerung allergrößte Freude
hervorgerufen . Die Anerkennung Adolf Hitlers
für die Haltung der Slowakei während des pol¬
nischen Feldzuges gab einen willkommenen An¬
laß , erneut die tiefe Verehrung und Dankbarkeit,

ßnng aller Theater und Kinos um jede halbwegs
anständige Unterhaltung gebracht sei. Das Lügen-
mioisterium habe es dahin gebracht, daß alles
gierig nach dem deutschen Rundfunk höre, dessen
Nachrichten mehr Vertrauen fänden als die Be¬
mühungen des Herrn Winston Churchill und des
Lügenministeriums ; der „Weltkrieg " gegen Deutsch¬
land habe ein großes Loch, und die Blockade ein
noch größeres.

Ilcherall prodeutsche Propaganda
Wohin man blickt, in die englische oder in die

neutral « Press« — überall ungewollte antieng¬
lische, prodeutsche Propaganda der nackten Tat¬
sachen. Sehe man in das deutschfeindliche „News
Chronicle", in den deutschfeindlichen „Daily
Herald" oder in die „Daily Mail "? die vols hef¬
tiger Klagen über die wachsende Arbeitslosigkeit,
über die Selbstsucht der Arbeitgeber, über das
soziale und sonstige Versagen deß Munitions¬
und die Unfähigkeit des sogenannten „Infor¬
mations -Ministeriums und über das Ausbleiben
der Unterstützungen für die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer.

Wirklich, wir haben dem nichts hinzuzufügen
und nichts davon abzutnn . Man höre es in ihren
eigene« Worten , man sehe es mit ihren eigenen
Augen. So hört und sieht man genug.

Bevölkerung steht vor ihnen und kauft die not¬
wendigen Lebensmittel ein.

Nur in der F e st u n g W a r s cha u selbst sind
noch die letzten Kämpfe im Gange. Von einem be¬
sonders günstigen Aussichtspunkt am Rande eines
Warschauer Borstadtviertels aus können wir uns
mit eigenen Augen davon überzeugen, daß diese
Stadt in keiner Weise eine offene Stadt ist, wie
die Polen es heute Plötzlich behaupten. Nun lernen
wir selbst diese Forts kennen und finden sie sckyver
betoniert und mit Waffen aller Grade ausgerüstet.
Vor wenigen Stunden ist wieder eines dieser
Forts durch einen blendenden Handstreich eines
jungen Offiziers in deutsche Hand gefal¬
len.  Nicht nur Polnisches Militär kämpft hier,
man hat auch Zivilisten in die Front geholt und
hat die verbarrikadierten Straßenmündungen mit
entlassenen Zuchthäuslern und den Angehörigen
der Warschauer Unterwelt besetzt; ja , man ist
schließlich dazu übergegangen, Formationen von
Flintenweibern  gegen die deutschen Trup¬
pen mobil zu machen.

Im Laufe des Tages haben wir dann Gelegen¬
heit, die Kampfstätten zwischen Bzura und Weich¬
sel, die das Ende der polnischen Armee sahen, zu
besichtigen. Auf dieser Fahrt treffen wir auch
Teile der „Leibstandarte Adolf Hitler ",
die auf einem Felde rasten. Zu ihrer größten
Freude können die Männer der ff nun ihren
Führer grüßen auf dem Schlachtfelds, auf dem
auch sie kämpften und siegten.

die das gesamte , slowakische Volk dem Führer
des Deutschen Reiches entgegenbringt , hervorzu¬
heben.

Das führende slowakische Organ „Slovak"
gab diesen Empfindungen warmen Ausdruck und
stellte weiter fest, daß die Slowakei schon immer
gewohnt gewesen sei, das gegebene Wort zu hal¬
ten, in früheren Zeiten aber immer dafür schlecht
belohnt worden sei. Völlig anders stünden die
Dinge heute im Verhältnis der Slowakei zu
Deutschland. Adolf Hitler habe dem slowakischen
Volke ebenso ehrlich sein Wort gehalten , wie die¬
ses ihm gegenüber . Er habe nicht nach dex slo¬
wakischen Selbständigkeit gegriffen, als die Slo¬
wakei ihre schicksalsschwerste Stunde erlebte , son¬
dern habe sie unter seinen Schutz genommen und
so vor den Zugriffen anderer Jnteresienten be-
wahrt . „Wir versprechen Adolf Hit¬
ler ", so schließt das Blatt , „daß er sich in
uns niemals täuschen wird !"

sn/
Schon längst ist es kein Geheimnis

mehr, daß unsere Widersacher im Westen
den Kriegstreiberelen ihrer Hof-
juden  zum Opfer gefallen sind. Zwar
sitzen diese nicht in den Sappen der Magi¬
not-Linie. auch nicht in den französischen
und englischen Kampfflugzeugen, dafür bil¬
den sie die entscheidende Macht¬
gruppe  in der Londoner und in der Pa¬
riser Diplomatie.

Das ist nun keine einseitige Behauptung
der deutschen Propaganda , das ist vielmehr
belegte und unumstrittene Tatsache, die ein¬
sichtige Franzosen und Engländer schon seit
Jahren bestätigen. Am eigenen Körper hat
das deutsche Volk fünfzehn Jahre lang ver¬
spürt , daß Demokratie undJuden
unlöslich miteinander verbunden sind. Und
seit 1938 haben wir es in tausend Gesprä¬
chen mit unseren westlichen Nachbarn und
den Zeitgenossen aus den NSA. bestätigt er¬
halten : ^! ein Volk  haßt das andere , nur
die Juden , die sich an der Regierung des
nationalsozialistischen Staates rächen wol¬
len. laßen keine versöhnliche Anssprache zu!
Mögen englische und französische Bürger
vor dem Westwall zugrunde gehen, Inda
will seine blutige  Rache.

Erinnern wir uns dabei der Meldung , die
vor einigen Monaten in der 2-Millionen-
Zeitung „Newyork Daily News" erschien
und nach der ein jüdischer Hetzer  Ma-
rim Nosenberg verlangte , man solle einem
Dutzend Schwerverbrecher, die den Tod ver,
dient hätten , die Freiheit geben und sie nach
Deutschland senden, um den Führern des
Nationalsozialismus den Garaus zu machen.

Diese Schwerverbrecher haben sich schein¬
bar n i cht finden lassen, dafür aber haben
sich die Herren Chamberlain , Eden Cbnr-
chill. Dalädier , Mandel u . a. erboten , den
sehnlichsten Wunsch Alljudas zu erfüllen.

Auch diese Feststellung ist keineswegs un¬
begründet . Im Zusammenhang miy dem
Kriegszua Britanniens gegen die Araber
in Palästina , zu einem Zeitpunkt , als man
eine Nackiaiebiakeit Londons gegenüber den
Arabern festznstellen glaubte , drohte  der
Jude William Griffin in der Neuyorker
Zeitung „Enguirer " ganz offen: „England
hat gegen die Juden in Uebereinstimmung
mit einer langen Tradition kaltblütig be¬
rechnender Verräterei  gehandelt . (Ein
wesentliches Eingeständnis . D. Schriftltq .)
Ein Trost sei, zu wißen , daß das jüdische
Volk nicht waffenlos  sei . Es hat
eine Waste in der Hand , die, wenn man sich
ihrer wirkungsvoll bedient, John Bull ans
die Knie bringen , und ihn zwingen  wird,
den iüdischen Rechten und Interessen volle
Gereckitiakeitanaedeihen zu laßen . Die In¬
den können nämlich durch die Verhängung
eines rücksichtslosen, weltweiten Wirtschafts¬
boykotts geaen England  einen ent¬
scheidenden Schlag führen ." — So weit der
Jude Griffin.

Diese Drohung , die der schwatzhaitc He¬
bräer auftragsgemäß an Albion richtete, hat
ihre Wirkung auf die Londoner City nicht
verfehlt. In diesen Kreisen war nie Raum
für die Forderungen des 20. Jahrhunderts.
Lebensrechte der Völker, Blut und Nasse.
Ehre , Treue . — dies alles sind für die judcn-
hörigen Börsen-Aristokraten Old-Englands
unbekannte Begriffe.  Nebrigens ha¬
ben die weißen Juden , d. h. die mit west¬
licher Kultur getünchten Hebräer , läng ?,
dafür gesorgt, daß das langsame aber spür-
bare volkliche Erwachen des jungen Eng¬
land keinerlei Einfluß auf die regierenden
Kreise gewinnt . Dafür bemüht sich der jü¬
dische KriegTminister  Hore -B elisha.
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der jüdische Unterstaatssekretär im Luft»
fahrtministerium P . A. G. Sasson  unddafür sorgen die jüdischen Baroneund Sirs  Oppenheimer . Rotschild, Conen.Cahn, Leon. Levy, Cassel, Lewis und wie siealle heißen. Sie haben beizeiten dafür imstillen gearbeitet, daß der englische Ueber¬
seehandel.  wie überhaupt die gesamtebritische Kolonialpolitik  von Judenmaßgeblich beeinflußt wird.

Hebräer haben das Erbe eines Nelson an¬
getreten. das englische Blut dient nur noch
als Kanonenfutter auf Befehl Israels!

Als das Großdeutsche Reich nach demMord auf den deutschen Botschaftsrat vomRath  seine Ostjuden über die Grenzen
sandte, haben die geadelten (I) englischenJuden und deren Freunde beraten wohinsie ihre Stammesbrüder senden sollen. Man
sprach von Madagaskar . Guayana . Australienoder Kanada . Diese aber haben anders ge¬wählt . Sie zogen nach London. Paris , Zü¬
rich usw. und regieren dort auf Kosten ihrevGastvölker.

Aehnlich wie in England verhält es sichauch in Frankreich.  Nicht nur die
wesentlichsten Teile der französischen Wirt¬schaft  liegen in jüdischen Händen, auch die
Aristokratie^  ist völlig verjudet. GrafS . B. de Ce reh hat die einwandfreie Fest¬
stellung getroffen, daß von 61 herzoglichen oderfürstlichen Familien , deren Ahnen noch vor
150 Jahren Pairs von Frankreich waren, nurnoch drei ohne  jüdische Einheiraten sind. Sowar es für Frankreich auch keine besondere
Ueberraschungmehr, daß der Jude Blum
Ministerpräsident werden konnte. Mit seinemAmtsantritt folgten auch sofort in jede Mini-st->rkanzlei jüdische Attaches. Seitdem sind dieIsraeliten die privilegierten Bürgerin Paris . Als Herr Blum am Ende seiner
Regierungskunst angelangt war , folgte der
Frontsoldat Dalad ier.  Man glaubte in
Paris an eine Aenderung der Judenwirtschaft.Aber weit gefehlt! Die belgische Zeitung„L'ami du Peuple" schrieb bald nach Dala-diers Amtsantritt : „Daladier hat soeben(12. August 1938) die Präsidentschaft der Ligafür den Schutz der Israeliten  in Mit¬teleuropa angenommen. Das beweist, daß ein
Freimaurer nur okkulten Befehlen gehorcht,den Befehlen des Weltjudentums, der jüdischen
Weltfinanz, dem jüdifchen Intelligence Ser¬
vice . . ." — Da brauchen wir uns über diesinnlose, verbrecherisch« Haltung des HerrnDaladier nicht mehr zu wundern.

Alljuda hat seine Hilfsvölker  gegendas Deutschland Adolf Hitlers mobil gemacht.
.Polenwurdegeopfert!  Nun sollen—wie wir es immer wieder unseren Nachbar¬
völkern zurufen müssen — französische und
auch englische Soldaten die zusammenbrechende
jüdische Weltherrschaft retten. Die von Juden
geleitete Pariser und Londoner Hetzpropaganda
ssoll nicht vorhandene Haßgefühlegegen unser Volk aufstacheln und wieder sollendie Provinzen Nordfrankreichs zertrümmertwerden. Ahasver  schleicht wieder durch dieGroßstädte der Demokratien und sendet feine
Giftpfeile in die Herzen der mit Blindheit''geschlagenen Völker.

Oder hören sie, bevor es für sie zu spät ist,
den mahnenden Ruf des Führers : Schaffende
aller Nationen, erkennt euren gemeinsamen
3 *ind ! Hans Oskn

Nach Berlin übergeführt
Berlin,  28. September. Der am 22. Septem¬ber vor dem Feind gefallene Generaloberst vonFritsch  wurde am Montag nach Berlin über-gefiihrt, wo der Sarg mit dem Danziger D-Zugkurz nach 21 Uhr auf dem Stettiner Bahnhof ein¬traf.

Der deutsche Men- eine Brotkammer
Die kiiekkekr Zersubiev Oebiets verstärkt unsere krnäkrunosArunäjnge

Deutschland verlor durch da? Diktat von Ver¬sailles 14 v. H. seiner landwirtschaftlichen Nutz¬fläche, 17 v. H. der Kartoffelanbaufläche. 18 v. H.der Roggenanbaufläche, um nur die wichtigstenMerkmale der durch dieses Diktat verändertenagrarischeg Grundlage des deutschen Lebensrau.mes zu nennen. Diese Zahlen allein sind nochnicht der rechte Ausdruck für bas Ausmaß derVerkürzung unserer LebenSgrundlage und damitunserer politischen Freiheit . Ziehen wir nämlichdie Erzeugungsmenge vieler vorwiegend im
deutschen Osten  geraubten Gebiete mit in
die Betrachtung «in. so ergibt sich, daß der deutsche
Nahrungsmittelhaushalt viel weitgehender wid
tiefer gestört war . Eindeutig zeigen dies Vergleicheüber die Ernteerträge 1913. die wir in Kilo-gramm auf den Kopf der Bevölkerung und, ummöglichst genau zu sein, unter Abzug der Aus-saatmengen, ausdrücken wollen.

Für Roggen  ergeben sich in sämtlichen aufGrund des Versailler Diktats abgetretenen Gebie¬ten 289,3 Kilogramm je Kopf der Bevölkerung,gegenüber einem Reichsdurchschnitt von nur160,0 Kilogramm : im einzelnen betragen die Er¬träge je Kopf der Bevölkerung für Ostpreußen305,9, Westpreußen 329,5 und Posen sogar 605,1Kilogramm, in diesem letzteren also fast viermalsoviel wie im Reichsdurchschnitt. Für Weizensind die Ernteerträge je Kopf der Bevölkerung inden abgetretenen Gebieten insgesamt 85,2 Kilo¬gramm . während der Reichsdurchfchmtt nur64,3 Kilogramm beträgt ; in Posen wurden da¬gegen 86,4 und Westpreußen sogar 88.7 Kilo-gramm erzielt. Nicht ganz so groß sind die Un-terschiede beim Hafer. In sämtlichen auf Grunddes Versailler Diktats abgetretenen Gebieten w»r-den 152,2 Kilogramm Haser  je Kops der Be¬völkerung erzielt , bei einem Reichsdurchschnitt von137.6 Kilogramm: Posen und Westpreußen lagenmit 166,0 bzw. 166,9 Kilogramm noch darüber.Größere Unterschiede zeigen,sich wiederum bei derKartoffel.  Hier wurden in sämtlichen aufGrund des Versailler Diktats abgetretenen Gebie¬ten 1494,2 Kilogramm je Kopf der Bevölkerunggeerntet, während der Reichsdurchschnitt 662,4Kilogramm ausmacht. Ostpreußen hat 1494,2 Kilo-gramm , Westpreußen 1606.5 Kilogramm und Po¬sen ganze 2360,5 Kilogramm aüfzuweisen. Auch

hier wurden also säst 300 v. H. mehr als im
Reichsdurchschnitt erzeugt.

Diese große AgrarproduktivitSt erstreckt sichaber nicht nur auf die wichtigsten Feldfrüchte,sondern auch auf die wichtigsten Posten der
Viehwirtschaft.  Nach den ViehbeständenDeutschlands 19l3 kamen auf je 1000 Einwohneran Rindern kn sämtlichen durch das VersaillerDiktat abgetretenen Gebieten 363, bei einem
Neichsdurchschnitt von 319: auch hier schneidendie Ostprovinzen günstig ab. nämlich Westpreu¬ßen mit 386. Posen mit 444 und Ostpreußen mit553. Noch größere Unterschiedezeigen sich bei denSchweinen.  In den abgetretenen Gebietenkamen auf je 1000 Einwohner 446 Stück, währendder Reichsdurchschnitt 890 betrug : Westpreußenhat 573, Posen 627 und Ostpreußen 950 oufzu-weisen.

Diese eindruckvollen Zahlen werden gerade tm
Hinblick auf die „offensive Waffe auf lange Sicht",sprich Hungerblockade, von Bedeutung sein, dennsie sind geeignet, gleichfalls auf lange Sicht dieErhöhung der Erzeugungsmengenals stärkste Sicherung der deutschen Ernährung zugarantieren.

„MeKetMlMn-s" in Mein
Lügner stolpern über Geschichtskenntnisse
rck. Preßburg , 26. Scpt . Mit seltener Hart¬näckigkeit bombardieren die Weltmächte wiedereinmal ihre Leser und Rundfunkhörer mit

„Sensationsmeldungen aus derSlowakei ". Rundfunk und Presse berichtetenüber den Abbruch der WirtschastsverhandlungenBelgrads mit Preßburg , über Verhaftung von
15 000 slowakischen Soldaten durch deutschesMilitär und über tschechische Demonstrationen inder slowakischen Stadt Sillein . Während imersten Fall Jugoslawien dementierte, im zweitendie Prcßburger Regierung auf die ausgezeichneteZusammenarbeit der slowakischen Heeresgruppemit der deutschen Wehrmacht hinwies, und dieLügen alS Londoner SchreibtischSarbeit entlarvte,stolpern die Propagandisten der Westmächte im.Fall drei über ihre ungenügenden Ge¬
schichtskenntnisse.  Sillcin gehört nämlichzu den slowakischen Städten.

Vvr uiipvpiiüLrv
I- LFöh ' erlebt unserer Lsrliuer LobriktlsitunF

Wer Duce  hat gesprochen. Kurz, fach
lich und Prägnant , in der Art , die alleReden Mussolinis auszeichnen. Nach Mo¬naten zum ersten Male wieder äußerte er
sich zu den weltbewegenden Politischen Fra¬gen. Die Rede hat ein aufschlußreiches Echogefunden. London  erklärt sie rundwegals „undiskutabel ". Paris  trägt eine merk¬liche Enttäuschung zur Schau, wogegen inden neutralen  Staaten die Rede als ein
Positiver Beitrag zum Frieden bewertet unddie Mäßigung des Duce lobend anerkanntwird.

Geht man der Londoner und Pariser
Rückwirkung auf den Grund , so zeigt sich
wieder der alte Fehler der Demokratien: siehatten wieder einmal im voraus fahr-läßige Kombinationen  angestellt,die nun jäh zerrissen wurden. Aus der neu¬tralen Haltung Italiens iw gegenwärtigen
Konflikt wollte man eine Abkühlung der
deutsch.italienischen Freundschaft herauSHe-lesen haben. Ja . einzelne Stimmen verstie¬gen sich sogar soweit, bereits Tendenzeneiner italienischen Annäherung an die West¬mächte zu bemerken. Der Duce hat mit die-sen Vorstellungen schnell aufgeräumt . InParis stellt man bedauernd fest, die Redekönne nur als sür Deutschland günstig be¬
zeichnet werden und London wendet sich mitheuchlerischer Tücke gegen die klare Fest-stellunc» des italienischen Reaierunaswefs.

daß die Zeit gekommen sei, die Feindselig¬
keiten zu beenden. Vor allem zeigt man sichüber den dauerhaften Bestand der
Achsenfreundschaft  erbost . SämtlicheOrakel, wonach der deutsch-russische Aus¬gleich ein Abweichen Italiens bewirkenwerde, sind schnöde enttäuscht worden.

Doch die Demokratien sind unbelehrbar:Das Debakle ihrer römischen Ambitionenhindert sic nicht daran , bereits wieder wenig
geistvolle Betrachtungen über das Verhält¬nis Deutschland zu Sowjetrußland
anzustellen. Diese Anschauungen korrigiertein Aufsatz des bekannten belgischen Publi¬
zisten und ehemaligen Vorsitzendender 2. In¬
ternationale Paul Struye aufs gründlichste,wenn er u. a. schreibt, wie groß auch derterritoriale Gewinn der Russen sei. so stehe
nichtsdestowenger fest, daß Hitler aus derersten Phase des Kriegs als Sieger hervor¬gegangen sei. Wer habe im vergangenen
August vorherzusagen gewagt, daß nach nurdrei Wochen die deutsche Armee den Wider¬stand Polens zerschlagen und in aller Ruhewieder die Siegfriedstellung besetzen würde?Die den Russen gemachten territorialen
Konzessionen seien wieder einmal ein Be¬weis der Meisterschaft der deutschen Staats-
führuNZ. Indessen die Russen die rumänischeGrenze besetzten, nehme es Paris und Lon¬don die letzte kossnuna . auf Rumänien

einen Druck, aüsüben "zu können, um die
Wiederholung der Saloniki . Expedition,
Deutschland in den Rücken zu fallen.

*

Die zahlreichen Berichte neutraler Beob¬achter in Paris bestätigen den seit Kriegsaus¬bruch vorherrschenden Eindruck, daß das
französische Volk  keineswegs davon er¬baut ist, sich für England in ein halsbrecheri¬
sches Abenteuer von katastrophalem Umfangzu stürzen. Wenn die politische Führung dieseTatsache abstreitet und nach außen hin eine
unverbrüchliche französisch-englische Solidari¬tät hinsichtlich der Kriegsziele und der
Kampfesführung demonstriert, so weiß man amQuai d'Orsay selbst am besten, daß diese Hal¬tung in keiner Weise mit den Gefühlen de«
Oeffentlichkeit übereinstimmt. Das französischeVolk weigert sich entschieden, die Notwendigkeiteines Kampfes anzuerkennen, für besten Ziel«!
sich nur die Kriegsgewinnler und Haßpolitikerzu begeistern vermögen.

Nach den vernichtenden deutschen Schläge«im Osten sehen sich die Westmächte jeder Hoff¬nung auf einen Zweifrontenkrieg beraubt.Trotz dem anti „defaitistischen" Feldzug de«Regierung diskutiert man vor allem in Frank¬
reich eifrig die Auswirkung des einzigartige«
deutschen Erfolges auf die Lage an der
Westfront.  Bisher haben sich die Kampf¬
handlungen im Westen auf kleinere Operatio¬nen und örtliche Stellungskämpfe beschränkt^Zu größeren Gefechten ist es nirgends gekom¬men. Es gibt aber in Frankreich eine groß«Anzahl von Leuten, die sich den Blick für Rea¬litäten bewahrt haben und sich die Frage vor¬
legen, über welch ungeheure militärische Kräfteder Nachbar überm Rhein nach dem Fortfall"der Polenfront verfügt. Will die Regierungunter diesen Umständen den wahnwitzigen
Plan eines Angriffs gegen den Westwall durch¬führen, hinter dem die geballte Kraft eines
hochgerüsteten 80-Millionenvolkes steht, will
sie ihr Land Gefahren aussetzen, die der Feld¬
zug in Polen in solch eindringlicher Weise ge-offenbart hat? Nicht nur das Volk, auch oiS
maßaebenden Militärs beschäftigen sich mit die¬sen Vroblemen. Wenn vordem noch in diese«
Kreisen die Ueberzeugung vorherrschte, eSwerde möglich sein, in einem langen Kriege
Deutschland militärisch niederzuzwingen, so
sind die in dieser Richtung angestellten Uebev-
legungen heute gegenstandslos.  Ma«weiß, daß die deutsche Gegenwirkung auf jede
Angriffshandlung, gleichviel, welcher Art , i«jedem Fall durchschlagender ist. Die verschie¬
dentlich in den Führerrrden gemachten Andeu¬tungen haben eindämmend auf die weitreichen¬den Pläne gewisser waffenklirrender Utopiste«gewirkt, denn selbst in diesen Kreisen hat maulerkannt, daß Adolf Hitler nicht leere Worteredet.

Offenbar auf englischen Druck hin verab¬reichen die amtlichen Stellen der miß-
gelauntenBevölkerungKampfer-
spritzen,  um sie mit dem notwendigenSchuß „Frontgeist" zu versehen. Mit denalbernsten Ammenmärchen, in denen u. a. von
Rebellionen in Deutschland, Hungersnöten und
verzweifelten Menschen die Rede ist, glaubtman, die Oeffentlichkeit für den denkbar un¬

populären Feldzug gegen „Hitler-Deutschland*mobil machen zu können. Wir haben indessenGrund, anzunehmen, daß die französische
Oeffentlichkeit weniger vertrauensselig ist aul
die polnische, die ähnliche Nachrichten begierigaufnahm, um später einer furchtbaren Ernüch¬terung anheimzufallen. Or. -

Litauen hat gestern mit der Entlassung ei»MTeiles der mobilisierten Reservisten begonnen. lWeS die Kriegsgefahr durch die Festlegung dMDemarkationslinie zwischen Deutschland uiMRußland als behoben betrachtet.

Lü'n Xriminakroman
von / êtec Lerlram
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Sodann erhob sich Sir Maurice Bellocund bat um das Wort . Mit kühler Gering¬

schätzung maß er Roger von oben bis untenund begann dann zu sprechen; er war ein
vorzüglicher Redner und wußte seine Zu¬hörer schon mit den ersten Worten für seineSache einzunehmen.

Er zweifelte alles an : die „Phantastischen,durch nichts bewiesenen Behauptungen " Ro¬gers. die Echtheit der Dokumente, die ebenso,
gut von einem geschickten Fälscher hergestelltsein konnten, dre Depeschen, deren wahreHerkunft mehr als zweifelhaft erscheine.

„Unser junger Freund ", schloß er mit ver¬
nichtend liebenswürdigem Lächeln, „besitztentschieden etwas zu viel Phantasie ! Womitsollte denn dieser Herr des Fünfecks seine
Helfershelfer dazu zwingen können, daß sie
sich auf derartige Unternehmungen einlassen,die ihnen keinen Gewinn bringen und ihnennur früher oder später ihre Stellung kostenwürden ? Von solchen Dingen liest man wohlhier und dort in einem Kriminalroman,aber im wirklichen Leben gibt es das nicht!Sogar in Italien hat die Maffia längst zu

bestehen ausgehört, und nun will man unseinreden, in England existiere eine solche all¬
mächtige Verbrecherorganisation ? Das istnatürlich reiner Unsinn, und ich glaube ker¬nen Augenblick, daß Sie , meine verehrtenHerr»« Kollegen, sich durch solche roman-

tischen Phantastereien werden gefangen neh¬men lassen!
Was nun Mr . Denison Persönlich betrifft,so glaube ich ihm gerne, daß er selbst dasBeste gewollt hat und nur einer geschickten

Mystifikation zum Opfer gefallen ist. Imübrigen halte ich die Angelegenheit für er¬ledigt und schlage vor, nach dieser Ablenkungnunmehr zur Tagesordnung zurückzukehren!"
Der Handelsminister nahm unter Beifalls¬

bezeugungen seiner Kollegen Platz. Rogerhatte während seiner Rede mit zusammenge¬
bissenen Zähnen regungslos zugehört: er sah.daß Sir William bekümmert vor sich hin¬starrte . Lord Sainsbury leise nachdenklichden Kopf wiegte und die übrigen Ministermehr oder weniger ironisch lächelten.

Da entschloß sich Roger zu jenem letztenSchritt , den er am liebsten vermieden hätte,der sich aber unter diesen Umständen nichtvermeiden ließ.
„Darf ich Sie einen Augenblick unter vierAugen sprechen, Sir ?" fragte er Hadleigh.
Dieser erhob sich und führte Roger in eineabgelegene Fensternische des großen Be¬ratunassaales . Roger bemerkt Wohl, wie sichSir Maurice Belloc in diesem Augenblick

leicht verfärbte.
Als Hadleigh die Schriftstücke geprüfthatte, die Roger bisher abseits von denübrigen Akten in seiner Brusttasche verwahrthatte , wurde er sehr, sehr ernst. Die folgen-den Minuten verbreiteten diese beklemmende

Stimmung über den ganzen Ministerrat,
denn nachdem Hadleigh den Premierminister
beiseitegerusen hatte , erhob sich Sir Maurice
Belloc Plötzlich mit leichenblassem Antlitz,murmelte etwas von Unwohlsein und ver¬ließ das Sitzungszimmer. Gleich daraus über¬reichte ein Wiener dem Premierminister einen

Briefumschlag, den Lord Sainsbury hastigaufriß.
„Meine Herren", sagte er dann , zu denübrigen Ministern gewendet, mit eisiger Der.achtung in der Stimme , „unser Kollege SirBelloc teilt mir soeben mit. daß er sich ver-

anlaßt sehe, sein Portefeuille zur Verfügung
zu stellen. Ich glaube Voraussagen zu dürfen,daß Seine Majestät die Demission Sir Bel-
locs annehmen wird. Jedenfalls wird es sichempfehlen, wenn wir die heutige Sitzung als
geschlossen betrachten."

Auf der Treppe, die von dem BeratungS-saal zur Straße hinabführte , beglückwünschteSir William Hadleigh Roger nochmals zuseinem Erfolg. Roger aber war keineswegsin froher Stimmung.
„Ich hätte Sir Maurice gerne geschont,wenn es möglich gewesen wäre ", erwiderteer. „leider war es nicht möglich."
„Herzschlag!" sagte der Doktor, während erseine Tasche wieder zusammenpackte. „Erdürfte wohl kaum gelitten haben!"
Roger trat an das Bett und betrachtete

nachdenklich das fahle Antlitz Ärrakhel Kara.kerians. Niemand außer ihm wußte, daß derMann , dessen Leiche hier friedlich vor ihmlag. eines alles eher als friedlichen Todesgestorben war ; Roger war auch der einzigeMensch, dem der wahre Charakter des all¬gemein geachteten Bankiers bekannt war.Wie lange würde es dauern , und er würdeauch Vivian in das schreckliche Geheimniseinweihen müssen! Und wie würde sie, dasahnungslose, lebensfrohe Mädchen, diese
Nachricht ausnehmen?

Sich abwendend, sprach Roger einige trö¬stende Worte zu dem Butler , der über den
plötzlichen Tod seines Herrn fassungslosschien. Dann machte er einen Rundgangdurch das HauS.

Bon neuem betrat er daS luxuriöse Ar¬
beitszimmer Karakerians mit dem Kassen¬schrank. durch dessen Tür der geheime Aus¬gang in das Nachbarhaus führte. Sorgfältig!überzeugte er sich, daß wirklich nicht dis
kleinste Spur von den Geschehnissen der letz¬
ten Nacht Zeugnis ablegte. Der gute- Nam<des Toten sollte auf jeden Fall gewährt
bleiben. ^Lange stand er dann in Gedanken versun-oken, vor der Negerplastik aus Elfenbein.?
„Seltsam ", dachte er, „die tiefe Beziehung!zwischen diesem Bildwerk und seinem Be-?sitzer! Hatte nicht auch er zwei einander ab-i
gewendete Gesichter, das gütige Antlitz des) ,geachteten Ehrenmannes und die teuflische)Fratze des erbarmungslosen Despoten? >

Als Roger seinen Rundgang schon fast be-jendet hatte , geriet er, beinahe zufällig, inl
das Musikzimmer, in jenen Raum , zu dem:
niemand außer dem Verstorbenen Zutritt!
gehabt hatte . Eine mächtige Orgel nahm die!
ganze eine Wand ein; Roger trat auf das)
Instrument , untersuchte es näher und nickte^dann verstehend mit dem Kopf. Wieder hattHsich ihm eines der vielen Geheimnisse ringK
um den Herrn des Fünfecks enthüllt : ^ i

Die Orgel enthielt , in ihrem Innern ver^ <borgen, einen elektrischen Mechanismus und) ^eine Anzahl mächtiger Notenrollen : stunden//
lang konnte das Instrument ohne Wartung
spielen. So oft die Orgel das ganze Haus
mit ihrem dröhnenden Klang erfüllte, verlief
der Bankier durch die geheime Tür sein )Haus , um als Professor Locatelli seine ver- :
brecherischen Wege zu gehen. In der Tat ein !
geniales Hilfsmittel , um sich jederzeit ei« ! >
Alibi zu verschaffe». ^ ^

Wortsetzung fvlMj



TttttWer Außenminister in Moskau
Bon Potemkin auf dem Bahnsteig begrüßt

Moskau. 25. September . Am Montag traf der
türkische Außenminister Saracoglu  mit sei¬
ner Begleitung aus dem Kiemer Bahnhos in Mos-
kau ein. Der Bahnsteig war mit den Flaggen
der Sowjetunion und der türkischen Republik ge¬
schmückt. Zur Begrüßung hatten sich eingesunden
der erste stellvertretende Außenkommissar der
Sowjetunion , Potemkin.  der stellvertretende
Außenkvmmissar Dekenossow. der Chef des Pro¬
tokolls, Barkow. der Stadtkommandant von Mos¬
kau, Suworow . und weitere sowjetische Amts¬
personen. Weiter waren erschienen der türkische
Botschafter in Moskau, Ali Haider Aktai, mit
dem gesamten Stab der Botschaft, sowie der
iranische und der afghanische Botschafter, ferner
die Moskauer Gesandten der Balkanstaaten.

England ist aus dein Holzwege
Niemals ein zweites Versailles!

Manila , 25. September . Der als nicht deutsch¬
freundlich bekannte „Philippine Herald " stellt in
einem Aufsatz von Antonio Estrade die Verant¬
wortung Englands für die Zuspitzung des deutsch¬
polnischen Konfliktes und das tragische Ende
Polens sowie die wahren englischen
Kriegsziele  fest . Unter der Ueberschrift
„Die polnische Lektion' schreibt die Manilaer
Zeitung u. a.: Polen ist verschwunden. Inzwi¬
schen haben England und Frankreich die Waffen
ergriffen. Die Alliierten haben es nicht gewagt,
auch nur eine einzige Schlacht in drei ganzen
Kriegswochen zu schlagen, während Deutschland
die gesamte Armee Polens geschlagen und sein
ganzes Gebiet besetzt hat . Wenn wir in Betracht
ziehen, daß dies kein Ueberraschungskrieg ist, da
England und Frankreich seit Wochen mobil ge¬
macht hatten , so werden wir verstehen, wie groß
die Enttäuschung der Polen ist. England hat
Polen im Stich gelassen. Wer jetzt noch immer
glauben will , daß England Deutschland den Krieg
erklärt hat . um Polen zu verteidigen, mag sich
weiterhin täuschen. Englands alleiniges Interesse
liegt darin , der wachsenden Macht der
deutschen Industrie ein Ende zubereiten.

»

-X- Damit hat das Blatt in Manila den
Nagel auf den Kops getroffen, denn zur
Mussolini-Rede schreibt der „Daily Herald"
klipp und klar : Die Niederlage Polens
ändert nicht im mindesten den englischen
Entschluß, die Welt gegen die Angriffsziele (?)
sichern zu wollen. Um dieses Ziel zu errei-
chen. werden die beiden Nationen , England
und Frankreich, den Krieg bis zur
Vernichtung des Nazismus fort¬
setzen . Im ähnlichen ablehnenden Sinne
Hetzen auch die übrigen Londoner Blätter
zur vermittelnden Rede des Duce. — Das
deutsche Volk ist den britischen Vernichtungs¬
politikern für diese zynische Offenheit ihrer
Niederknüppelungspolitik sehr dankbar ; sie
ist ihm an sich nicht neu, doch wird ihm
damit erneut zum Bewußtsein gebracht,
wessen es sich zu versehen hat — und es
wird entsprechend zu handeln wissen, wenn
der Führer die Zeit dafür gekommen hält.

Mehr als io voo Polen gefangen
Sowjet -Vormarsch geht weiter

Moskau, 25. September . Der sowjetrusstsche
Generalstab teilt mit , daß die sowjetrussischen
Streitkräste am 24. September auf ihrem wei¬
teren Vormarsch in Richtung auf die Demar-
kationslinie tue Städte Seinh , Augustow und
Grubeschow besetzten und an der Linie Augu¬
stow—Knychin—Briansk—Raßno (20 Kilometer
nordwestlich Briansk und 40 Kilometer nordwest¬
lich von Brest-Litowsk) —Pichtchats (20 Kilo-
meter südwestlich von Brest-Litowsk) —Liubol—
Grubeschow—Unow—Janow (20 Kilometer nord¬
westlich von Lemberg) erschienen.

Im Westen von Lemberg wurden die Städte
Komarno . Drohobycz und Borislaw besetzt. Bei
ihren Säuberungsaktionen in den Gebieten West-
Weißrußlands und der West-llkraine von den
letzten Resten der polnischen Armee entwaffneten
die sowjetrussischen Streitkräfte bei der Auf-
lösung einer polnischen Heeresgruppe südöstlich
der Festung Brest-Litowsk mehr als 10 000 Sol¬
daten und Offiziere und nahmen sie gefangen.
Im Süden und Südosten von Grubeschow wurde
ein polnisches Infanterieregiment und die Streit-
kräfte einer motorisierten Brigade gesangen¬
genommen.

Sroße Bestürzung ln Paris
Über Internierung der polnischen Exregierung

Llgenderlclit cksr ktLKrssso
fd. Bern , 25. September . Die Nachricht von der

Internierung der ehemaligen Polnischen Regie¬
rung durch die rumänischen Behörden hat in Paris
größte Bestürzung ausgelöst. Die Aufnahme
der Polen  in Paris war schon vollkommen
vorbereitet  worden ; sie sollten mit exterrito¬
rialen Rechten ausgestattet werden. Das Pariser
Propagandaamt verständigte die Presse, daß die
Nachricht von der Internierung noch nicht ver¬
öffentlicht werden dürfe, weil sie noch „überprüft"
werden müsse.

Aus Berichten von Dänen , die aus Frankreich
zurückgekehrt sind, geht hervor , daß der Unter¬
schied zwischen der Stimmung in diesem Lande
und in Deutschland wahrhaft verblüffend ist.
Ganz Frankreich lebe in A n g st vor Bomben.
Die Bevölkerung von Paris trage ständig Gas¬
masken bet sich; ja sogar an Kinderwagen finde
man sie. Man habe den Eindruck, als läge die
Stadt ständig auf dem Sprunge , um sich gegen
Luftangriffe zu schützen. In Deutschland dagegen
kenne man nirgends eine derartige Nervosität.

Sohn auf die Neutralität
Ist das der Schutz der kleinen Völker?
Luxemburg . 28. September . Am Sonntag über¬

flogen erneut mehrere französische  Flug¬
zeuge das Gebiet des GrotzherzogtumS Luxem¬
burg  und verletzten damit die luxemburgische
Ne» bü»iität.

V-Boot verfenkt Mischen Zerstörer
OKVV meldet: ^ekt Iran2Ö8i8eke klugreuge im kuktkampk adge8eko88en

Berlin.  25 . September . DaS Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Im Osten vollzogen
sich die Bewegungen der deutschen Truppen aus
die Demarkationslinie am 24. September überall
reibungslos und im Einvernehmen mit den rus¬
sischen Verbänden. Im wiederholten Einsatz haben
Sturzkampsslieger militärisch wichtige Ziele in
Warschau mit Erfolg angegriffen.

Im Westen an einzelnen Stellen Spähtrupp-
und Artillerietätigkeil aus beiden Seiten . Acht
französische Flugzeuge wurden im Lustkamps ab-
gefchofsen.

Ein deutsches U-Boot versenkte einen englischen
Zerstörer . Auch die Handclskriegsührung zeitigte
wiederum gute Erfolge.

Tie Meldung , daß Sturzkampfflieger mili-
tärisch wichtige Ziele in Warschau erfolg-
reich angegriffen haben, widerlegt in knap¬
per Form die ausländischen Lügenmeldnn-
gen, daß die deutschen Truppen Kirchen und
Hospitäler der polnischen Hauptstadt bom¬
bardiert hätten . Auch die fremden Staats¬
angehörigen , die jetzt mit deutscher Hilfe
Warschau verlassen konnten, haben in zahl¬
reichen Mitteilungen an die Presse bestätigt,
daß — wie es jetzt in einer Meldung aus
Neval heißt — „militärische Objekte von
deutschen Fliegern bombardiert worden seien
und infolgedessen die Opfer unter der Zivil¬
bevölkerung verhältnismäßig gering seien".

Aus der anderen Seite ist durch die Be¬
richte dieser Flüchtlinge bekannt geworden,
in welchem Maße die polnischen Machthaber
die Stadt unter Hintansetzung der Interessen
der Zivilbevölkerung in Äerteidigungszu-
stand gesetzt haben. So heißt es in der glei¬
chen Nevaler Meldung , daß „in manchen
Stadtteilen jedes Haus eine Festung ge¬
worden sei". Bei dieser Sachlage kann man
es nur als groteske Heuchelei bezeichnen.

wenn die englische Presse mit frommem
Augenaufschlag beklagt, daß „Kirchgänger
aus dem Wege zum Gottesdienst gestern
durch deutsche Geschosse verletzt worden
seien". In einer belagerten Millionenstadt,
die unter Zuhilfenahme aller Kräfte der
Zivilbevölkerung verteidigt wird , kann es
nicht ohne Verluste abgehen. Nur der deut-
sehen militärischen Führung , die ihr Ziel
aus möglichst unblutige Weise erreichen
will, ist es zu verdanken, daß aus dem heu¬
tigen Zustand der polnischen Hauptstadt
noch nicht die militärischen Konsequenzen
gezogen wurden.

Der große Wehrmachtsbericht über den
Pvlenseldzug, der das hervorragende Zu.
sammenwirken von Soldaten der verschiede¬
nen Stämme und Formationen würdigte,
gedenkt besonders auch der „Leistungen
aus dem Gebiete der Nachrichten¬
verbindungen ". In der Tat wäre die
Durchführung des Feldzuges der 18. Tage
nicht möglich gewesen, wenn es der Nachrich¬
tentruppe nicht gelungen iväre, die Verbin¬
dung zwischen Führung und Front dauernd
aufrecht zu erhalten . Daß die Meldungen
der Front trotz des schwierigen Hinter-
geländes und der Gegenwirkung durch ver¬
sprengte Polnische Abteilungen und Hecken¬
schützen stets die Führung erreichten, daß die
Führung die Truppen stets richtig anzu-
setzcn vermochte, ist mit das Verdienst der
Männer , die mit ihrer „Strippe " oder auch
mit der Funktelegraphie stets zur Stelle
waren . Und auch die Verdienste all der
Melder , die mit Kraftwagen , Motorrad oder
zu Pferde die Verbindung durch das feind¬
liche . Land unter ständigem Einsatz ihres
Lebens aufrechterhielten , sollen nicht ver-
gessen sein. Sie haben zu dem raschen und
herrlichen Sieg wesentlich beigetragen.

s G Wohl jeder ältere Volksgenosse wird sich
- noch des „Leichenfetts^  erinnern , das
ß — wie die englische Greuelpropaganda des
V Lords Northcliffe während des Weltkriegs in
^ alle Welt hinausposaunte — die Deutschen
- angeblich aus den Leichen gefallener Soldaten
ß in sogenannten Kadaververwertungsanstal»
Z ten Herstellen sollten . Noch lange nach Kriegs-
ß schluß waren „Leichenfett " und „Kadaverver-
Z Wertung " außerordentlich beliebt bei der
ß feindlichen Hetzpresse, auf deren Redaktions-
ß Mistbeeten das üppigste Lügengemüse als Bei»
^ kost gezüchtet wurde . Die verantwortlichen
Z Männer Deutschlands von damals hielten es
ß wohl für unter ihrer Würde , dieser nieder-
ß trächtigen Verleumdung entqegenzutreten,
ß vielleicht waren sie auch unfähig , die über-
ß aus schädigenden Auswirkungen der eng-
z lischen Hetze für Deutschlands Änsehen in der
ß Welt zu erkennen . Jedenfalls unternahmen
ß sie nichts und so verbreitete sich die Legende
^ vom deutschen „Leichenfett " über den ganzen
ß Erdball.
ß Eines der Blätter , das damals diese elende
ß englische Lügenmeldung weidlich ausschlach-
ß tele , war das „Journal de Genöve " .
- Dieselbe Zeitung brachte nun am Sonntag
ß ein Stimmungsbild aus London , in dem u. a.
^ geschildert wird , wie sich das Aussehen dieser
^ Riesenstadt ganz geändert habe , seitdem sie
ß von Bombenangriffen aus der Luft bedroht
Z sei. Nicht nur die Menschen , sondern auch die
Z Tiere , vor .allem Sie meisten Katzen und
ß Hunde  seien verschwunden.  Nur ver-
Z einzelt wurden sie von ihren Besitzern mit-
ß genommen , die meisten wurden getötet . In
ß einer einzigen Woche habe eine Firma nicht
ß weniger als 750 Tonnen Hunde - und Katzcn-
ß kadaver , die zur Düngerherstellung verwen-
^ det werden , bekommen.
D Es wird also wohl bald das echt englische
ß Leichenfett auf dem Weltinarkt erscheinen.
- Garantiert made in England ! Allerdings
^ ohne Tommybeimischung , da der letzte
ß Franzose noch nicht gefallen ist!

KtmeinschMkmvflMg Milchen Schravnellwelken
In den knmpk siekende deut8ekeI'luppen körten die kükrerrede au8 vansig / kin unvergeklicke8 Erlebnis

rck. . . . 25. September . Am 19. September hat¬
ten stärkere, seit einer Woche in den Wäldern
östlich des San eingeschlossene polnische Truppen¬
verbände einen Durchbruchsversuch in Richtung
Tomaszow  unternommen . Sie wurden von
sehr schwachen deutschen Truppen sowie von Feld¬
gendarmerie und Männern des Arbeitsdienstes,
die bas Gefangenenlager Tomaszow zu bewachen
hatten , zunächst einmal am Westrand des Ortes
zum Stehen gebracht. Man gewann Zelt , die
2000 Insassen des Lagers nach Nawa Ruska
in Sicherheit zu bringen , bevor die Polen zu
neuem Angriff ansetzten. In dieser Lage wurden
Teile unserer Panzerdivision aus dem Umklam¬
merungsring um Lemberg  vorübergehend zur
Unterstützung herangezogen, um dort oben mög¬
lichst rasch den letzten Widerstand der Eingeschlos-
senen zu brechen.

So zogen wir zum zweitenmal nach Tomaszow,
das wir acht Tage zuvor bereits erreicht-'und da¬
mals weit nach Norden überflügelt hatten . Wäh-

Stockholm.  25. September . „Dagens Rhheter"
schildert in einer Artikelserie ihres Berichterstat¬
ters Semitjov,  wie die Warschauer Zivilbevöl¬
kerung nicht allein zum Bau von Barrikaden,
Tankhindernissen und Tanksallen herangezogcn,
sondern auch im Rahkamps ausgebildet worden
ist. insbesondere auch zum Angriff auf Tanks mit
Handgranaten und Benzinflaschen. Offenbar wisse
man in Warschau sehr wenig von der Lage an
der Front und in Europa , da man von einer
Agitation bearbeitet werde, die den Krieg durch
eine rosa gefärbte Brille sehe.

Der Korrespondent berichtet, man habe in War¬
schau nach den ersten deutschen Bombardements
keine Ahnung  davon gehabt, daß sämtliche

rend wir uns den Weg nach vorne durch Marsch¬
kolonnen des nichtmotorisierten Nachbarkorps bah¬
nen, geht wie ein Lauffeuer die Nachricht von
Mann zu Mann , von Fahrzeug zu Fahrzeug,
daß der Führer  um 17 Uhr dieses Tages in
Danzig sprechen werde.

Man sieht es jedem an , wie er nachdenkt und
überlckgt, ob er nicht vielleicht auf irgendeine
Weise die Rede hören oder wenigstens möglichst
schnell ihren Inhalt erfahren könne. Hierfür be¬
steht freilich im Augenblick wenig Aussicht. Die
Einkreisung des Gegners ist in vollem Gange.
Eine Panzerabteilung  wird von der
Straße heruntergezogen und südwestlich Toma¬
szow für den bevorstehenden Angriff verdeckt be¬
reitgestellt. Voll Neid blicken in diesem Augen¬
blick die anderen Waffengattungen auf die Pan¬
zerwaffe, die in jedem Tank über Funkgeräte ver¬
fügt , über die ständig während des Gefechts die
Befehle von Brigade , Regiment , Abteilung und
Kompanie kommen. Der Zeiger rückt auf 17 Uhr,

strategisch wichtigen Punkte in Polen vernichtend
angegriffen worden waren , daß der völlig neue
Flugplatz in Brest-Litowsk vernichtet war , daß
die sorgfältig getarnten Industrien in der Sicher¬
heitszone südöstlich Lublin bombardiert waren,
und daß die französisch-englische Offensive im
Westen ausblieb . Für Ausländer sei es sehr ge¬
fährlich gewesen, sich in diesen Tagen in Warschau
aufzuhalten , da sich eine große Spionage-
snrcht  verbreitet habe. Mehrere ausländische
Journalisten seien angegriffen  worden . Auch
der Berichterstatter des Blattes selbst wurde bei
der Ausübung seines Berufes angehalten und zur
Polizeiwache gebracht. Als er aus dem Außen¬
ministerium dagegen protestieren wollte, war kei¬
ner der Beamten mehr anzutreffen , da das
Außenministerium bereits geflohen war.

bevor der Aufmarsch der Truppen in die An¬
griffsstellung vollzogen ist. Ein Gerät kann vor¬
erst für den Empfang / auf Mittelwelle vom
Deutschlandsender freigemacht werden.

Während vor uns eine bespannte Haubitzen-
batrerie im Galopp in Stellung geht und Infan¬
terie durch die Kartoffeläcker sich nach vorne
pirscht, vernehmen wir die Stimme des
Führers,  wir waren zuerst ein ganz kleines
Häuflein , das sich um den Lautsprecher des Pan¬
zerfunkwagens scharte, nun werden es immer
mehr Zuhörer . Wer irgendwie einen Augenblick
abkommen kann, in unserer rückwärtigen Bereit¬
schaftsstellung, schleicht sich lautlos und unauf¬
fällig heran an den Waldessaum an dem unser
Wagen unter tiefen Zweigen sich aufgestellt hat.
Der Empfang ist keineswegs störungsfrei , oft
ganz unterbrochen, aber die Bruchstücke werden
mit gierig lauschendem Ohr ausgenommen und
in Gedanken ergänzt.

Wie oft haben wir unsere Flugzeuge  her¬
beigewünscht. Diesmal jedoch sind wir jedesmal
tief verärgert , wenn ein Aufklärer ganz tief über
uns feindwärts donnert und uns durch seinen
Lärm einige Sätze der Führerrede raubt . Die An¬
klagen gegen Englands Kriegshetze packen uns in
tiefster Seele, die wir die polnischen Niederlagen
und Blutopfer täglich miterleben und die Aus¬
sichtslosigkeitweiteren polnischen Widerstandes in
den nächsten Stunden erneut durch unseren An¬
griff beweisen wollen.

Das Maschinengewehrfeuer vor uns wird leb¬
hafter , die Batterien setzen ein, Schrapnell¬
wolken blitzen auf.  Als das Ende der Dan-
ziger Führerrede herannaht , legt die Dämme¬
rung ihre ersten Schleier über Feld und Wald.
Das immer stärker strahlende Licht des Abend¬
sternes leuchtet uns voran , als für die Panzer¬
wagen der Befehl zum Angriff kommt. Dröhnend
setzen sich die Riesenleiber aus Eisen und Stahl
in Bewegung. Wenige Stunden später sind acht
polnischeTankszerrissen  mehrere Bat¬
terien erbeutet und wieder wälzt sich eine lange
Schlange von Gefangenen nach hinten.

Oe. ^ Ikrecl Oetig

Reue Verfidle des Lügenministeriums
Gefälschte Telegramme an USA.-Kongreß
Washington , 25. September . Der Leiter zahlrei¬

cher Friedensorganisationen , Frederick Libby,
protestierte am Montag gegen eine neue perfide
Aktion des britischen Lügenministeriums . Be¬
kanntlich haben vre Mitglieder des Kongreßes in
den letzten Tagen eine Riesenflut von
Telegrammen  erhalten , die sich gegen die
Aufhebung der Waffensperre  wandten.
Das NSA.-Justizministernim hat nunmehr er¬
klärt , die Geheimpolizei habe festgestellt, daß diese
Proteste ans Deutschland veranlaßt worden
seien (!). Libby betonte dagegen, daß diese Kabel,
von denen weder Absender noch Empfänger be¬
kannt seien, höchstwahrscheinlich vom briti¬
schen Lügerimtnisterium stammten,
und forderte das Lügenministerinm ans, den voll¬
ständigen Text der Telegramme bekanntzugeben-

Polenfkugzeug flieht nach England
kr. o. Kopenhagen, 25. September . Ein pol¬

nisches Flugzeug  hat die schwedische Stadt
Göteborg überflogen, und zwar in so geringer
Höhe, daß die polnischen Hoheitszeichen deutlich
sichtbar waren . Die schwedischen Behörden er¬
klären von polnischer Seite sei rechtzeitig die
Erlaubnis zum Ueberflieqen Schwedens und Nor¬
wegens nachgesucht worden für einen Flug nach
England mit Zwischenlandung in Stavanger . Die
Fracht soll angeblich aus Gold  oder einige»
polnischen Exmintstern  bestehen.

. ...

Karack« lleutselier oock »ovjetrnooloelier Truppenteil « tn örest l-Itovste. llnser klick relet Kan
»ervas «» cker Kote» ^ rmcv »ael> ckei» Vordelmarsed . IPreste-Hoffman«)

Auslünderfchlldttn-leSöstevonWarfKau
Von 6er ^.uöenivelt abge8ekni11en/ 2ivik8len mit Handgranaten!
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Kühler Herbstbeginn
Der Herbst hat seine Herrschaft angetreten.

Schon färbt sich das Weinlaub an der Haus¬
wand , und die Tage sind kühl und klar . In den
Hellen Stunden zaubert die Sonne einen ver¬
klärenden Glanz über das früchteschwere Land.
Nachts aber ist es schon bitter kalt . Heute fiel
der erste , für die Jahreszeit ungewöhnlich starke
Reif . Die aufgehende Sonne schien lange über
Weiße Fluren , bis ihre Strahlen den Eishauch
in blitzenden Tau zu verwandeln mochten.

Sibt es Knochen auf-le Nslschkarte?
Die Hauptvereinigung der deutschen Viehwirt-schaft hat eine Anordnung erlassen , aus der her¬

vorgeht , daß Fleisch und Fleischwaren in vol¬ler Höhe  der für die einzelnen Abschnitte der
Reichsfleischkarte sich ergebenden Mengen ab-gegeben werden . Werden die entsprechenden Men¬gen nicht sofort in voller Höhe abgegeben , so sinddie Nestmengen während des Zeitabschnittes , fürden die Abschnitte gelten , nachzu liefern.

Fleisch ist grundsätzlich mit eingewachse-
nen Knochen  abzngeben . Bei der Abgabe vonknochenlosem Fleisch kann eine Knochenbei¬
lage  erfolgen . Der Knocheuanteil darf bei
Schweinefleisch 20 vom Hundert , bei Rindfleisch25 vom Hundert und bei Kalbfleisch 30 vom Hun¬dert der abzugebenden Menge nicht übersteigen.Schaffleisch darf nur mit eingewachseuen Knochen
abgegeben werden . Wird die Abgabe von knochen¬
losem Fleisch ohne Knochenbeilage verlangt , sovermindert sich die auf den einzelnen Abschnitt
der Reichsfleischkarte vorgesehene Gewichtsmengeum den festgesetzten Knochenanteil.

Für diese Vorschriften gelten folgende Aus¬nahmen : Bei dem Verkauf von Schweins»
'öpfeu (mit Ohr . ohne Backe). Fleisch¬salat,  Ochsenmaulsalat , Rinöerschwänzen , Kon¬
sumsülze , Innereiensülze . Lungen und Euter sindnur 50 vom Hundert der verkauften Menge aufdie Fleischkartenabschnitte anzurechnen . Beim
Kauf von Schweinekammknochen . Speerknochen(Nückgratknochen ) und Bauchrippen , die unmit¬
telbar am Knochen ausgeschält und nicht nach¬geputzt sind, ferner beim Verkauf von Rinder-
köpfen. Kalbsköpfen , Schafsköpfen , Spitzbeinen(unmittelbar hinter dem Dickbein oder dem
Sprunggelenk abgehauen ) und Schweineschwän¬zen. Rinderknochen , Fleck und Schwarten dürfen
nur 25 vom Hundert der ausgegebenen Mengeauf den Abschnitt der Reichsfleischkarte angerech¬net werden . Mischkonserven  werden in
Höhe der gewichtsmäßigen Fleischeinlage auf die
Abschnitte der Neichsfleischkarte angerechnet.
Freibankfleisch  kann ohne Abschnitte ab¬gegeben werden.

Merümen in kleinen Nennen
Schokolade vorerst nicht erhältlich

Durch eine Anordnung der Wtrisckiasrlichei'.
Vereinigung der Deutschen Süßwarenwirtlchaftist der Verkehr mit Süßwaren für die Zeit vom25. September bis 22 Oktober geregelt wordenMit Zustimmung des Neichsernährungsmimsterswird verfügt , daß Tafel - und Blockschoko¬
laden.  Riegel - und Rippenschokoladen oder
Bruchschokolade vorerst an die Verbraucher nicht
abgegeben werden dürfen . Das gleiche gilt für
Knkaopulver aller Art . auch mit Zusätzen und
kakaopulverhaltige Mischungen . Alle übrigen
Kakaofertigerzeugnisse , wie Pralinen . StückartikelPhantasie - und Saisonartikel , dürfen an die Ver¬
braucher abgegeben werden soweit diese Fertig¬
erzeugnisse sich am 25. September beim Kleinver¬teiler oder einer sonstigen Verkaufsstelle ausLager befanden , jedoch nur in kleinen Mengen
zur Deckung des gegenwärtigen Bedarfs . Wasneu cingeht an Erzeugnissen dieser Art darf nichtan die Verbraucher abgegeben werden , mit Aus¬nahme bestimmter Phantasieartikel und figür¬
licher Artikel Dagegen dürfen Zuckerwarenaller Art in kleinen Mengen zur Deckung des
gegenwärtigen Bedarfs ohne weitere ? an Ver¬
braucher abgegeben werden . Das gleiche gilt fürSpeise - EiS  Hersteller und Großvertciler
werden ausdrücklich verpflichtet . Sützwaren allerArt in der bisherigen Weise und nach Maßgabeder bestehenden Verteilungsvorschriften an die
Kleinverteiler und sonstige bisher von ihnen be¬lieferte Verkaufsstellen in den Verkehr zu brin¬gen . Dies gilt auch für Kakaopulver aller Art.

WrlWtn Ws der Grenzzone melden!
Die Personen , die infolge der politischen Lagebas Grenzgebiet im Westen haben verlassen müs¬sen, werden aufgefordert , sich, soweit sie es nichtbereits getan -haben , umgehend bei der pvli-

zeilichen Meldebehörde ihres Auf¬
enthaltsortes  anzumelden , die ihre Per-sonalien an die Zentralauskunftsstelle beim Poli¬
zeipräsidium in Berlin — Einwohnermeldeamt— weitergibt . Nur dadurch ist die Zentralaus¬kunftsstelle in der Laae . die an sie ergehenden
Nnfraaen nach dem Verbleib von Verwandten
und Bekannten zu beantworten . Die Beamtenund sonstigen B eb ör d e n b e d ! e n st ete n wer-den darüber hinaus aufgesordert . sich umgehendbei der für ihren Unterbringungsort zuständigenhöheren Verwaltungsbehörde ihres Fachgebieteszu melden.

SKNsvost gibt FMyMarten ab
Zur Versendung an Angehörige . der Kriegs¬wehrmacht sind Feldpostkarten hergestellt wor¬den . die zum Preise von einem Pfennig für zweiStück an den Postschaltern abgegeben werden.

Gewöhnliche Feldpostbriefsendungen bis 250Gramm und Kldpostkarten sind auch nach undaus dem Gebiet der ehemaligen Freien StadtDanzig zugelassen . Feldpostanweisungenwerden vorerst noch nicht angenommen.

Der Krastpostverkehr nach Schömberg . Die
Linie Bad Liebenzell —Schömberg wird z. Zt.
mit zwei Wagenpaaren befahren und zwar
Schömberg Postamt ab 8 .45 Uhr und 18 .45 Uhr,
Liebenzell Bhf . ab 9 .30 Uhr und 19 .30 Uhr.

Wer kommt zum veibilche« Arbeitsdienst?
Zur Dienstpflicht im Reichsarbeitsdienst fürdie weibliche Jugend werden alle ledigen weib¬lichen Angehörigen der Geburtsjahrgänge1914 bis 1922  deutscher Staatsangehörigkeit

herangezogen . Zunächst werden die Jahrgänge1920 bis 1921 erfaßt werden . Ort und Zeit der
Meldung sind für die Dienstpflichtigen aus der
Tagespreise und den Anschlägen zu ersehen.
Dienstpflichtige , die am Erfassungstage infolge
Erkrankung nicht erscheinen können , haben sichunter Vorlage eines amtsärztlichen Zeugnisses
schriftlich zu melden . In Ausnahmefällen kannein Zurückstellungsantrag gestellt werden . Vonder Heranziehung zum Neichsarbeitsdienst fürdie weibliche Jugend sind befreit:

a) Wer ein Arbeitsbuch besitzt und mindestensseit 22. September 1939 als Lohn , oder Gehalts¬
empfänger voll tätig ist (Voll -Berufstätige );

d) wer sich seit 22. September 1939 in einer
ordnungsmäßigen Berufsausbildung (Lehrlinge,
Anlernlinge , Volontäre und Praktikanten ) oderauf einer Tagesfachschule befindet (in beruflicherAusbildung Stehende ) ;

o) wer sich mindesten ? seit Ostern 1939 aufeiner öffentlichen Schule befindet (in schulischer
Ausbildung Stehende ) ;

ch Kinder von Bauern , Landwirten und Land-

arbeitern , die als mithelfende Familienangehörigein der Landwirtschaft dringend benötigt werden.
Freiwillige  werden weiterhin eingestellt.Die bisher bei den Bezirksleitungen abgegebenen

freiwilligen Meldungen behalten ihre Gültigkeit.
Führeranwärterinnen  melden sich beide« Reichsarbeitsdienstmeldeämtern oder bei den
Bezirksleitungen.

Verkürzte MrerinnenntiMdlmg
im Arbeitsdienst für die weibliche Jugend
Auf Grund zahlreicher Anfragen über die

Führerinnenausbildung teilt die Leitung des
Reichsarbeitsdienstes mit , daß infolge der sofor¬tigen Durchführung der Arbeitsdienstpflicht nocheine größere Zahl von Führerinnen sofort ein¬gestellt und ausgebildet werden . Führeranwär-terinnen mit Berufsausbildung oder aus anderer
Berufsarbeit werden sofort als Probe¬dien st führerinnen  eingestellt und nachvier - bis achtwöchiger Einarbeit und Schulung
als Führerinnen endgültig übernommen . Ebensoist die Ausbildungszeit für Abiturientin¬nen  und geeignete jüngere Bewerberinnen
wesentlich verkürzt . Meldungen nehmen die Be¬
zirksleitungen entgegen.

Frau und Kinder fanden den Gastod
Kornwestheim . In der Küche einer Wohnungan der Friedrich -Siller -Stratze war die 22 Jahrealte Ehefrau Luise Keil  damit beschäftigt , aufdem Gasherd Wäsche zu kochen. In der Küchebefanden sich noch ihr dreibiertel Jahr altesKind  sowie ihre fünfjährige Nichte.  Unglück¬licherweise bemerkte die Frau anscheinend nicht,daß die Wäsche überkochte und das Wasser die

Gasflamme löschte. Durch das frei ausströmendeGas fanden alle drei Menschen den Tod . Als amAbend der Ehemann nach Hause zurückkehrte,war jede Hilfe zu spät.

Auf der Straße erschossen
Ter Täter will In Notwehr gehandelt haben
Waldsee . Am Sonntagnachmittag gegen 2 Uhrwurde der Dienstknecht Wilhelm Zauner,  zu¬letzt in Haslanden beschäftigt , auf der StraßeWaldsee —Aulendorf unweit des BahnübergangesHerdle erschossen. Der Täter . Joses Stärk  ausHaslanden , behauptet , in Notwehr  gehandeltzu haben , doch sind die kriminalpolizeilichen Er¬

mittlungen noch nicht abgeschlossen

GrbielsMrersAule in Dätzingen
Stuttgart . 25. September . Nachdem der Einsatz

der Hitler - Jugend  sich in den ersten Tagendes Kampfes mehr nach dem augenblicklichen Be¬
darf gerichtet hat , wird dieser Einsatz nun plan¬mäßig organisiert . Der Einheitsdienst wird invollem Umfange wieder ausgenommen , danebenaber müssen die durch Sondereinsatz anfallenden
Dienste gewissenhaft erledigt werden . Die sport¬liche und wehrsportliche Ausbildung der ältesten
Jahrgänge muß also in der nächsten Zeit be¬sonders intensiv betrieben werden . Die Ausbil¬

dung dieser Jungen muß soweit abgeschlossenfein , daß bei ihrer Einberufung zum Waffen¬dienst bereits eine ausreichende Stufe der
Grundausbildung  erreicht ist. Zur Grund-
ausbildung gehören neben einer guten sportlichen
Durchbildung des Körpers , die überhaupt Voraus-
setzung ist für Leistungsfähigkeit und Ausdauer,genaue Kenntnis der Kommanvosprache sowie
Kenntnisse aus allen Gebieten des Wehr¬
sports.  Besonders sorgfältig muß die Schieß-
ausbildung betrieben werden . Sport und Wehr¬sport werden also in Zukunft die Dienstpläne sürdie älteren Jahrgänge bestimmen.

Um der Führerschaft diese schwierige und ver¬
antwortungsvolle Aufgabe zu erleichtern , wirdzur Zeit auf Schloß Dätzingen bei Weil der Stadteine Gebietsführerschule eingerichtet . Anfang
Oktober wird der erste Lehrgang  in Stärkevon 60 Jungen in die Schule einrücken . Die 60Jungen setzen sich aus allen württembergifchenBannen zusammen und werden im Gelände¬sport  ansgebildet . Es wird ihnen dort das
nötige Wissen und die nötige Erfahrung ver-mittelt , dis sie als verantwortliche Führer für

hdie sportliche und wehrsportliche Ausbildung'ihrer Einheiten benötigen.

/llls c/e/r fVac/rSa ^ emer '/rc/e/r
Neuenbürg , 25 . Sept , Der SA .-Sturm 3/414

führte mit den Trupps Neuenbürg , Birkenfeld,
Herrenalb und Unterreichenbach am 17 . Sep¬
tember ein Truppvergleichsschießen durch . Die
Ergebnisse sind : 1. Truppdurchschnittsringzahl
bei 10 Schuß : Trupp Neuenbürg mit 98 Rin¬
gen . 2 . Truppdurchschnittsringzahl bei 10 Schuß:
Trupp Unterreichenbach mit 89,5 Ringen . Dann
folgt Trupp Birkenfeld mit 86 Ringen und
Trupp Herrenalb mit 82,8 Ringen . Tagesbest¬
leistung und Sturmbcster : Rottenführer Karl
Bester -Birkenfeld mit 110 Ringen.

Amtliche öekanntmachunsen

Lebensmittelversorgung
! . Uebergangsregelung für Schwer » und Schwerstarbeit « .

Für die Woche vom 25. September bis 1- Oktober 1939 gelten
für diejenigen Personen , die bereit « bisher Schwer « « nd
Schwerstarbeiterrulagen erhalten haben , die Abschnitt« 81
und 82 der bisher gültigen (rosaroten ) Ausweiskarten weiter.

Diese Personen erhallen , außer den allgemeinen Lebensmitteln,
auf den Abschnitt 8 1 je Tag 70 g Fleisch oder Fleischwaren und
auf den Abschnitt 8 2 je Tag 50 § Milcherzeugnisse , Oele und Fette.
II. Uebergangsregelung sür die Benützung der Reichsbrotkarte.

Aus alle mit „Brot " bczcichneten Abschnitte der neuen Reichs¬
brotkarle kann vorläufig statt Brot wahlweise auch Brotmehlbezogen werden und zwar an Stelle von je 1000 g Brot je 750 g
Brotmehl oder die entsprechenden kleineren Mengen.

Calw , den 25. September 1939.

Ter Landrat : D r . Haeqele.

Neuen

Süßen Most
<m Ausschank und über die Straße

Sr . Schab „zur Jungfer"
N . B . Mosterei geöffnet

Durch telefouifche Ausgad« »o, kletn-
»»zelz«, ersp- rr» Sie unnötiges Zeit¬
aufwandI Telefenische Anzeigen-Ännehme
di» 7.30 Uhr,
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i) g8 Neueste in Kürre
Daß in England in den weitesten Kreisen

stärkstes Unbehagen über die britische Kriegs,
Politik und die Art der englischen Kriegssührung
herrscht , bestätigt ein Artikel von Francis Wil«
lams im „ Daily Herald " . Willams geht in sei«
nen Ausführungen fogar so weit , zu behaupten,
daß die Schwäche , die sich in allen Gebieten der
Kriegsführung zeige , darauf zuriickzuführen sei,
daß die Mitglieder der Regierung Art und Ans»
matz des Problems nicht verstünden , dem Eng¬
land gegenüberstehe.

Die italienische Zeitung „ Giornale d 'Jtalia"
stellt fest, daß die Regierungen von London und
Paris zwar den von hohem Verantwortungs¬
bewußtsein getragenen Geist sowie die konstruk¬
tive Bedeutung der Rede Mussolinis anerken¬
nen , jedoch in einer offiziösen Note ihre Jntran«
sigenz und ihr Beharren auf dem Wege des be¬
absichtigten , aber noch nicht begonnenen Krieges
bestätigt hätten . Die Völker , die die Lasten und
das Risiko eines Krieges zu tragen hätten , seien
allerdings perplex , denn sie fühlten , daß der
Zusammenstoß , der noch weit größere Opfer an
Menschenleben und Zerstörungen mit sich brin¬
gen würde , keine nationale Ursache habe.

Tie mexikanische Zeitung „ Novedades " zieht
einen sehr treffenden Vergleich für die seltsame
Neutralitätsauffassung der englischen Regie-
rungsklique im gegenwärtigen Konflikt . Wah¬
rend des spanischen Krieges habe England ganze
Schiffsladungen an Kriegsmaterial und Le¬
bensmitteln an die Rotspanier geliefert und
dabei betont , daß dies nach geltendem Recht je¬
dem neutralen Lande freistehe . Jetzt plötzlich
stelle sich dasselbe England hin und wolle den
neutralen Staaten jeglichen Handel mit Deutsch¬land verbieten.

Grömbach , 24 . Sept . Auf der Nagoldstraße
zwischen Pfaffenstube und Erzgrube ereignete
sich am Mittwoch ein Verkehrsunfall , welcher
noch glimpflich abgelaufen ist . Einer Zug¬
maschine mit Langholz wurde , als sie mit einem
Ochsengespann zusammentraf , eine Linkskurve
zum Verhängnis . Der Hintere Wendebock des
Langholzwagens erfaßte den Wagen des Ochsen¬
fuhrwerks und warf es samt den Ochsen in den
Straßengraben . Den auf dem Ochsengespann
befindlichen Begleitsmann schleuderte es gegen
den Langholzwagen , wodurch er verletzt wurde.

Calwer und Nagolder
Wochenmarktpreise

Für die Zelt vom 25. September bis 30. Sep¬
tember sind folgende Erzeugerhöchstpreise festgesetzt:
Inländisches Obst:

Taseläpsel 20 —25 Psg . je r/, lex-; Kochäpsel10—15 Pfg . je ' /, kg ; Falläpsel 6 Psg . je kg;Birnen 10—30 Pfg . je kg ; Spätzmetschgen 15—17 Pfg . je r/z kg ; Pfirsich , einheimisch 20 —30 Pfg.je ' Zs kg ; Preiselbeeren 40 Psg . je ' /, kg ; Garten-
brombecren 35 Pfg . jekg;  Waldbrombeeren 30Pfg- jeV- KZ-
Gemüse:
Blumenkohl 1 Stck . 15—45 Pfg, : Kopfsalat 1 Stck.6—8 Pfg .; Endivien IStck . 8—12 Pfg .; Gurken 1Stck . 12- 30 Pfg .; Rettich I Stck . 5 - 8 Psg .; Ret-tich 1 Bd . 6—10 Pfg .; Gelbe Rüben ' /zkg 10— 12Psg .; Zwiebel ' /zkx 10— 12 Pfg .; Wirsingkohl ' /,Ke 10—12 Pfg .; Spinat ' /->kg 15—20 Pfg .; Spinat
(Neuseeländer ) >/zke 15 Pfg .; Rote Rüben ' ^ kg 10Pfg .; Weißkohl ' /,kg 8—10 Pfg .; Blaukraut ' / k̂z10—12 Pfg .; Bohnen ' /,kx 18—20 Psg .; TomatenV-Kg 10— 15 Pfg . ; Sellerie 1 Stck . 10—20 Psg .;Lauch 1 Stck . 3—5Pfg . ; Pfifferling ^ ke 30 Pfg ..'
Kartoffeln runde und lange Gelbe 5 kg 40 Pfg.
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6 Monate altes

Rind
verkauft

Philipp Furthmüller,
Maurer , Stammheim

Gut möbliertes

Zimmer
in schön gelegenem Hause auf
1. Okt . z« vermieten.

Hermann -Hasfnerstraße 8
Verkauf « weil entbehrlich ein

Ovalfaß
28V Ltr. haltend . gut erhalten.
Ioh . Lörcher, Obermeisteri. R.

Schloßberg 1

Altburg , 25. September 1939.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teilnähme während der Krankheit und bei dem Hinscheiden

unserer lieben Tochter und Schwester

sprechen wir auf diesem Wege allen unseren herzlichstenDank aus.

Familie Friedrich Kirchherr
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